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Der Cmpfangskag .

er »jour <
was eigentlich zu verwundern ist , da in Bezug aus die Tageseintheilung
nicht jene Einheit herrscht, wie dies in Paris und London der Fall
ist , abgesehen davon , daß man in Oesterreich und speciell in Wien

Von Baron G .

hat sich bei uns im vollsten Sinne des Wortes eingebürgert ,

allen Neuerungen , die am Altgewohnten eine Aenderung Hervorbringen , nur mit
geringer Sympathie begegnet. Der Empfangstag hat sich aber trotzdem sein Daseinsrecht
errungen , und es wird heute nur wenige Häuser geben, die, wie früher , an jeden,
beliebigen Tage den Besuchern offenstehen. Sowohl für die Hausfrau , als auch für die
Bekannten , ist es weit angenehmer , einestheils zu wissen : heute bekomme ich Besuch ,
anderentheils : heute treffe ich die Dame bestimmt zu Hause.

Einzelnen ist die Einführung allerdings nicht gerade gelegen : Den Gesellschafts-
Hyänen — wie ich sie nennen möchte — ist dadurch die Möglichkeit benommen , ihr
Visitentäfelchen beim Portier oder Hausbesorger abzugeben, um zum bevorstehenden
Feste eine Einladung zu erhalten , die Hausleute zu ranzioniren und dann nichts
mehr von sich hören zu lassen , bis wieder das Gerücht von einer größeren Festlichkeit
zu ihren Ohren dringt . Gegenwärtig antwortet aber der Haus -Cerberus auf solche
Kartenpräsentirungen : Die Gnädige empfängt an diesem oder jenem Tage — und es
heißt , sich ebdn der kleinen Mühe unterziehen , seine Aufwartung in Person zu machen,
d . h . sich vorstellen zu lassen , wenn mar bis dahin noch nicht Gelegenheit dazu
hatte . Das ist nur ganz in der Ordnung .

Mit der Einführung des Empfangstages hat sich überhaupt die Geselligkeit auch
mehr entwickelt und der Verkehr ist ein lebhafterer geworden ; besonders in solchen
Städten , wo die Mahlzeiten so ziemlich überall um ein und dieselbe Stunde einge¬
nommen werden . Deshalb sprach ich auch über die Einbürgerung des jours in Wien meine
Verwunderung aus , denn in unserer guten Stadt wird von 1 —6 Uhr gegessen , so daß
man gezwungen ist, über die Tagesordnung in den befreundeten oder bekannten
Familien genau Buch zu führen , damit man nicht gerade zur Essenszeit ins Haus
falle. Bei den oberen Zehntausend ist dies allerdings schon überwundene Sache ; da wird
spät gespeist ; allein in den Bürgerkreisen will man leider noch immer nichts von dieser
weit bequemeren , zuträglicheren und angenehmeren Eintheilung wissen , da gibt es allerlei
Ausreden : «Die Kinder müssen Nachmittags in die Schule - — » der Papa hat in
seinem Bureau (in seinem Comptoir , in seinem Geschäfte) zu thun - — »die Theater
fangen zu früh an - u . s . w . Als ob es den Kindern und den Papas nicht besser bekäme ,
zu Mittag zu frühstücken , und erst nach vollendeter Tagesarbeit die Hauptmahlzeit zu
nehmen , um dann der Ruhe zu pflegen, und als ob die Theater sich nicht nach dem Publikum
richten müßten , wenn dieses aus einer Hinausschiebung der Anfangsstunde besteht!

Nehmen wir uns einen Pariser Salon zum Muster und sehen wir , wie dort
alles zum Empfang der Besucher vorbereitet ist. Vor Allem treten wir in ein geheiztes
Vorzimmer , so daß wir die Ueberkleider ablegen können, ohne eine Erkältung befürchten
zu müssen. Ein paar Tropfen Lau cks lavanäe , uindrs oder Blumenduft (für Wien ist das
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Fritsch ' sche Gorillcnwasser zu empfehlen ) auf eine heiße Feuerschaufel
geträufelt , verbreiten eine angenehme Atmosphäre , die besonders dort
verstärkt werden sollte , wo sich die Küche in unmittelbarer Nähe des
Vorzimmers befindet . Auch der Salon ist etwas parfumirt . Sitzplätze sind
in genügender Anzahl in der Nähe des Divans , den die Hausfrau ein¬
nimmt , gruppirt , denn es ist sehr lästig , wenn man sich erst seinen Fauteuil
heranschieben muß . Auf einem Tische in unmittelbarem Bereiche : Journale ,
Revuen , die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete der Literatur . Es
sind dies die stillen Souffleure , welche das Gespräch in Gang bringen ,
sobald es zu stocken droht . Wer die Novitäten noch nicht kennt (was ein
sehr seltener Fall ist) beeilt sich , das Versäumte nachznholen , um sobald
als möglich in der Sache mitsprechcn zu können .

Man bespricht selbstverständlich auch Tagesereignisse , besonders Ver¬
lobungen , Hochzeiten , Bälle , Routs , auch markante politische Geschehnisse ,
ohne jedoch ins Kannegießern zu verfallen ; Anekdoten oder Witze , die
mit den Gegenstände » des Gesprächs in Verbindung stehen ,
werden zum Besten gegeben , natürlich nur solche, die
harmloser Natur sind , und durch die man nicht etwa einen
Anwesenden beleidigen oder kränken kann . » Ausgerichtet »
wird nie . Es gibt gewiß auch in Paris eben so böse
Zungen wie anderswo , allein diese tauschen ihre spitzen
Bemerkungen still unter sich ans ; vor einer Versammlung ^
dürfen sie nicht laut werden , wenn sie sich nicht ans der
Stelle einen Verweis von Seiten der Hausfrau znziehen
wollen . Hauswirthschaft , Geschäfte u . d . gl . sind von der
Tagesordnung gestrichen . Beim Empfangstage fühlt man
sich . außer Dienst -- ; man geht eben in die Welt , um das
häusliche Einerlei ein wenig zu vergessen und den Geist
anjzufrischen . Es ist sonnt nicht so leicht , am EmpfangZtage
den Vorsitz zu führen . Allebdings obliegt eher den Be¬
suchern die Pflicht , für Unterhaltungsstoff zu sorgen und
Neuigkeiten mitzubringcn , damit aber das Orchester znsain -
menstimme , bedarf es eines taktfesten Dirigenten und dieser
Dirigent bleibt immer die Hausfrau .

Manchmal trifft es sich , daß sich ein paar Dutzend
Besucher gleichzeitig versammeln , und noch dazu solche , die
einander nur flüchtig , zum Theil auch gar nicht kennen .
Selbstverständlich ist es in diesen : Falle ein Ding der
Unmöglichkeit , alle Erschienenen einander vorzustellen . Da
muß eben die Dame vom Hause geschickt Vorgehen und es
verstehen , ein allgemeines Gespräch in Gang zu bringen ,
an dem sich Mehrere oder Alle bethciligen können . In
diesem Falle spricht man daun mit seinem Nachbar oder
seiner Nachbarin , ohne erst zu beanspruchen , daß man
vorgestcllt werde . Die französische Sprache besitzt eben das
einfache monsisur und nnulams , was die Conversation
umsomehr erleichtert , als man auch keinen Verstoß begeht ,
wenn man eine unverheiratete Person gleichfalls mit rnaäamo
anredet . In unseren hiesigen großen Salons kommt es
thatsächlich vor , daß die Hausfrau selbst oft ihrer Besucher
wegen in Verlegenheit geräth . Wenn ein später kommender
Besucher die Anwesenden kennt , so ist es unstatthaft , daß er , (
nach Begrüßung der Hausfrau , jedem Einzelnen seinen
besondern salcm mache ; ein oder zwei Verbeugungen , )
die der Runde gelten , besorgen das viel einfacher , als "

wenn man von Platz zu Platz geht und die Hände schüttelt .
Findet sich nur eine geringe Anzahl von Besuchern

gleichzeitig ein , so ist freilich eine gegenseitige Vorstellung
geboten . Wie dieses Ccremoniel vor sich zu gehen hat ,
bleibt dem Ermessen der Hausfrau überlassen . Natürlich
werden immer die Herren den Danien aufgeführt , ferner
junge Leute den alten ; Personen von besonders hohem
Range mag man allenfalls den Damen gleich stellen und
ihnen das Vorrecht des Entgegennehmens der Vorstellung
einräumen , sonst aber ist es meines Erachtens correcter ,
Jenen aufznführen , der später kommt . In einer Republik
nimmt man übrigens diese kleinen Details nicht so genau ;
Niemand wird sich in Paris herabgesetzt fühlen , wenn er
dem Andern zuerst genannt wird . In Ländern hingegen , wo
der Kastengeist noch in vollster Blüthe steht , wie z . B . bei uns ,
hier , wo die vorletzte Diätenclasse genau von der letzten unterschieden
sein will , ist es angezeigt , diese kleinen menschlichen Schwächen in Betracht
zu ziehen und die Unterscheidung so gut als möglich zu beobachten . Doch
wie gesagt , das bleibt besser dem Tactgefühl überlassen , das bei dem
weiblichen Geschlechts ohnehin feiner entwickelt ist , als bei dem männlichen ;
so wenigstens schließe ich aus den Beobachtungen , die ich bisher über
die Frage des » Tactes » angestellt habe . Die Frau trifft in den meisten Fällen
das Richtige , vermnthlich weil sie sich besser in die Lage der Anderen zu
versetzen weiß und nicht dem allerhöchsten Ich den ersten Play eiuräumt .

Mit diesem Ausfälle ans unser Geschlecht , dessen Zorn ich nun vielleicht
auf mich geladen , bin ich bei dem pater kamilias , dem Hausvater , an¬
gekommen , der wohl auch hie und da denn jonr eine Rolle spielen darf ,
jedoch keineswegs die Verpflichtung hat , geschniegelt und gestriegelt
pünktlich neben der Thürc Stellung zu nehmen und die Besucher zu
erwarten . Er kann ganz gut später kommen , manchmal auch ganz aus -
bleiben , hin und wieder sollte er sich aber doch zeigen , schon um zu
wissen , wer in seinem Hause ein - und ausgeht , und um nicht bei einer
Abendgesellschaft oder einem Balle für einen Gast gehalten zu werden ,
dem der spitzzüngige Nachbar ein paar bissige Bemerkungen über wirk¬
liche oder eingebildete Mängel zurauncn zu dürfen glaubt .

Z

Was nun die Besucher betrifft , so mögen sie vor Allem bemüht
sein , sich an dem Gespräche zu betheiligen und etwas zur Unterhaltung
beizutragen . NichtsUngemüthlicheres alsjeneschweigsamenPersonen , die eckig
und steif auf ihren Plätzen sitzen , keine Miene verziehen , und nur auf eine
directe Ansprache antworten . Solche » steinerne Gäste » thun gut , den sonr
zu meiden , denn sic sind im Stande , die lustigste Gesellschaft auf einen
Schlag in eine Trauerversammlung , in ein richtiges Trappisten - Concil
zu verwandeln . Hiemit sei indeß keineswegs den allzu unruhigen Geistern
oder gar den Possenreißern das Wort geredet , denn anch diese Extremen
verstimmen . Anch von einer allznlangen Ausdehnung des Besuches soll
man sich hüten . Für die Conversation gilt dieselbe Regel wie für ein Musik¬
oder Schriftstück : Abschließen , so lange der Znhürer oder Leser noch im
Stadium des Genusses ist, und nicht erst dann , wenn sich dieser denkt :
» Wäre es nur schon zu Ende ! » Die beste Gelegenheit zum Abtrcten von
der Bühne bietet das Erscheinen eines neuen Besuches ; man erweist auch

damit der Hausfrau eine
Rücksicht , da diese sich nun
besser den Neuangekom¬
menen widmen kann , ohne
bedacht sein zu müssen ,
noch den Anderen ihre
Sorgfalt zuzuwenden .

Besonders schüchter¬
nen Personen und An¬
fängern sei dieser Abgangs -
angenblick empfohlen ; ge¬
wöhnlich fürchten Solche
den Moment des Auf¬
bruches , fühlen alle Augen
auf sich gerichtet und spü¬
ren eine unbehagliche Blei¬
schwere in den Gliedern

' > » >?W die ihre Bewegungen lin -
' ' ^

lisch macht . In einem sol¬
chen Momente können sie
am besten entwischen , ohne
eine kritische Beobachtung
befürchten zu müssen , da
alle Aufmerksamkeit den
neuen Ankömmlingen zu¬
gewendet ist .

Verlegenheit - nicht
zu verwechseln mit Be¬
scheidenheit — ist über¬
haupt eine störende Eigen¬
schaft , die man im gesell¬
schaftlichen Verkehre so
bald als möglich abschüt¬
teln muß . Dieses Salon -
Lampenfieber ist nicht nur
den davon Befallenen pein¬
lich , sondern anch den
Anderen . Man schwebt
in der steten Angst , dem
Betroffenen werde nun
irgend ein böser Kobold

)>s MW W MW W einen Possen spielen , der
seine Befangenheit noch
vermehrt — und kaum ge¬
dacht , ist in der Regel
das Unglück schon ge¬
schehen : wie absichtlich in
den Weg gestellt , befindet
sich das Tischchen mit den
Nippes gerade hinter ihm ,
da er seinen Kratzfuß
macht , oder der Fuß
eines anderen Gastes
sucht jenen Punkt aus ,

auf den er seinen Absatz stellt , oder die Klauen des Bärenfelles
klammern sich an seinem Beinkleide fest, und dem Zeugen tritt
dabei der kalte Angstschweiß ans die Stirn , da er fühlt , wie der
Aermste keinen anderen Wunsch hegt , als durch eine Versenkung
auf der Stelle zu verschwinden oder durch einen hilfsbereiten Geist
in die vierte Dimension entrückt zu werden . Es ist Sache der Er¬
ziehung , die Kinder bei Zeiten dahin zu bringen , daß sie sich eine gewisse
Ungezwungenheit in der Bewegung angewöhnen , sonst bleibt ihnen diese
Befangenheit auch für das reifere Alter haften . Nicht selten kann man
daher an den Damen vom Hause eine gewisse Aufregung oder Ge¬
zwungenheit beobachten ; am häufigsten verräth sich dieselbe durch ein
unnatürliches conventionelles Lachen , so oft ein Gast erscheint oder geht ,
ein krampfartiges Kichern , zu dem gar kein Anlaß vorhanden ist und
das sich sehr unschön von dem natürlichen freundlichen Lächeln unter¬
scheidet , welches als Willkommgruß immer angenehm ist. Ebenso sieht man
die Herren die eigenthümlichsten Stellungen einnehmen und verzweifelte
Anstrengungen machen , ihre Hände irgendwohin zu schaffen , wo sie ihnen
nicht im Wege sind .

Bezüglich der Empfangszeit am jonr dürste sich in Wien schwer¬
lich eine Einheit erreichen lassen , da , wie schon erwähnt , fast in jeder
Familie die Hausordnung eine andere ist . Allerdings wären die besten
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Stunden die von 2 ^ —5 , oder von 3— 5 ) ^ Uhr , denn damit ließe sich
der Nachmittagsthee verbinden und bei einer Tasse Thee plaudert es sich
viel angenehmer , besonders zur Winterszeit . Dieser tivo o elocü tsa
dürste aber nicht wieder in eine » Jause » ausarten mit gedeckter reich¬
besetzter Tafel , sondern das Theetischchen genügt vollkommen : dort
credenzt die Hausfrau den Trank und man nimmt seine Tasse in Empfang .
Mehr als bisouits oder toast braucht nicht geboten zu werden . In
Paris ahmt man neuestens die russische Sitte nach , in seinem - tsebui «
etwas Wein zu gießen und zwar ausschließlich Rothwein ; Bordeaux ist
wohl dort , an der Quelle , am gebräuchlichsten, aber ein kräftiger Menescher
oder Vöslauer thut auch ganz gute Dienste. Diese Mischung ( ^ Thee,

Wein) weckt zur kalten Winterszeit die Lebensgeister und vermag in
wunderbarer Weise die Konversation zu beleben.

In der »Gesellschaft» , die man im Französischen »Is inoncle» oder
»la soeistö » nennt , während der Wiener sich das merkwürdige , ganz
unfranzösische Wort »kaute voläs zusammengestovpelt hat , in der Ge¬
sellschaft also versteht man unter sour einzig und allein nur den Be¬
suchstag, der den Zweck hat , den geselligen Verkehr aufrecht zu erhalten ,
ohne besondere Gastfreundschaft zu gewähren oder zu empfangen . In
der Regel wird gar nichts geboten , oder , wenn die Fünf -Uhr -Thee-
stunde kommt, nur Thee . In den Bürgerkreisen hat man nun eine sonder¬
bare Aenderung eingeführt , d . h . man scheint den gewöhnlichen jour mit
dem sogenannten jour - üxs zu verwechseln und demzufolge zu meinen , es

sei elegant, seine Nachmittagsbesucher auf die großartigste Weise zu tractiren .
Das ist aber ganz und gar unelegant und kleinstädtisch und
obendrein unmotivirt . Wenn Jemand beispielsweise einen ausgedehnten
Bekanntenkreis hat , so fallen die jours in verschiedenen Familien nicht
selten auf ein und denselben Tag , und da müßte man wohl der glückliche
Besitzer eines Straußenmagens sein , wenn man all ' diesen » Nöthigungen «
gerecht werden wollte , denen man ansgesetzt ist.

Was um Himmelswillen soll diese Unsitte anders bezwecken , als
die Besucher krank zu machen und sich selbst in Schulden zu stürzen !
Alle Wochen so ein jour mit Delicatefsen, Champagner , Liqueuren reißt
doch tief in den Geldbeutel , und dazn kommt noch der falsche Ehrgeiz ,
daß eine Hausfrau die andere überbieten will . Das müßte mit chinesischen
Schwalbennestern , Papageizungen und aufgelösten Perlen enden ! Nein ,
wenn man schon glaubt , es den tonangebenden Kreisen nachmachen zu
müssen — wozu ja Jeder berechtigt ist , dessen Mittel es gestatten — so
soll man es wenigstens in der richtigen Weise thun .

Wenn man Gastfreundschaft gewähren kann und will , so hat man
dazu Gelegenheit durch zeitweilige Diners , oder durch einem jour -üxs ,
der sich während der Wintersaison drei - oder viermal (aber dann Abends )
wiederholen kann.

Dem einfachen jour lasse man aber die Bestimmung , die er hat ,
und die man ihn in der eleganten Welt gegeben, nämlich : nichts
Anderes , als ein Besuchstag zu sein .

Lebende Bilder .
Schluß.)

ach den allgemeinen Bemerkungen über »Lebende Bilder » im
letzten Hefte, wollen wir heute einige Vorschläge machen von Gruppen ,
die als wirksam erprobt sind und keinen camplicirten Apparat erheischen .
Zunächst besitzen wir in der bekannten Kaulbach-Galerie , in den Holz¬
schnittwerken von Ludwig Richter , der Heiligen Schrift in Bildern , der
Jllustrirten Bibel , Hendschel's Skizzenbuch u . s. w . vorzügliche Führer .
Kaulbach's Weither und Lotte , ferner Gretchen am Spinnrade , Romeo
und Julia , Judith , Hector und Andromache , Siegfried und Chriemhild
u . a . m . geben entzückende Vorlagen . Mehr Studium erfordern schon
Kaulbach 's allegorische und mythologische Gruppen , wie z . B . die Sage ,
die Geschichte , die Poesie n . s. f .

Ein liebliches Bild ist : »Kriegers Weihnachtstraum -- von
Brüggemann . Ein Landwehrmann , auf den Trümmern einer Kanone
(aus Pappe herzustellen) schlafend. Im Hintergründe (hinter einer zweiten
Gardine ) auf einer Erhöhung ein Tischchen mit einötn brennenden Weih-
nachtsbaum . An dem Tisch eine Bäuerin mit einem Säugling auf
dem Arm , der nach den Lichtern greift ; auf der anderen Seite
größere Kinder ani Stuhl des Großvaters , der , auf den Stock gestützt ,
wehmüthig eine Photographie des Landwehrmannes betrachtet .

Sehr hübsch wirkt auch das Tableau : » Italien « . Ein venetianischer
Edler mit Mandoline oder Guitarre und langem Mantel in einer
Gondel. Ein Gondolier lenkt die Barke nach dem Balcon eines Palastes ,
hinter dessen schwach erleuchteten Fenstern eine weiße Mädchengestalt
sichtbar wird . Mondscheinbelenchtung . Musik : Ein venetianisches Gondel¬
lied von Mendelssohn , oder » In des Mondes Silberhelle durch die
stille Nacht« aus Stradella . Einleitender Text :

»Wie auf mondbcgläiiztcr Welle Ja , sic ist es . — Au der Schwelle
Gleitet hin der Silberschwan, Von San Marco kund gethan
Fliege durch die Fluth , die Welle , Hat ihr Aug' mir heut' die Stelle ,
Fliege mein beschwingter Kahn. Wo nach schlau durchdachtem Plan
Vom Altan winkt Isabelle , Ihren Liebling Isabelle
Weiß gekleidet , mich heran . Unbelauschterhören kann .»
Bedeutend mehr Aufwand und Mühe erfordern schon » Die

Traumbilder von Lumbye » . Erklärender Text von Carl Nielsen.
(Breitkopf und Härtel ) .

Schauspiel , Oper und Operette geben ebenfalls zu mannigfachen
Darstellungen , sowohl in kleineren, als in größeren Gruppen reichen Stoff .
Bei Scenen aus Schauspielen müssen die erklärenden Worte der
Dichtung entweder mit aus den Zettel gesetzt, oder von einer geeigneten
Persönlichkeit vor dem Aufgehen des Vorhanges gesprochen werden .

Scene aus : » Ein Sommernachtstraum . » Musik von Mendels¬
sohn . Decoration : Dichter Wald . Im Vordergründe Titania , ent¬
schlummert. Ihr zur rechten Seite Zettel mit dem Eselskopf in ver¬
liebter Attitüde . Puck träufelt aus einer Mohnblüthe den bezaubernden
Saft auf die Schläfen Titania 's . In einiger Entfernung die Elfen .
Bohnenblüthe , Senfsamen u . a. m.

Scene aus »Lohengrin « . Decoration : Das Brautgemach . Rechts
ein Erkerthurm mit geöffneten Fenstern und Aussicht auf duftende
Blumen . Unter dem Fenster ein Ruhebett , auf diesem sitzend Elsa im
Brautgewande , neben ihr Lohengrin . Zur Seite des Ruhebettes lehnt
ein Schwert . Kerzcnbeleuchtung. Einleitende Musik : das Brautlied ,
gesungen von Männern und Frauen . Während der Gesang ganz langsam
verhallt, geht der Vorhang auf .

»Tannhäuser » (letzter Act) : Elisabeth am Kreuz , Wolfram zur
Seite ; die heimkehrenden Krieger im Hintergründe . Einleitende Musik :
Eher der heimkehrenden Pilger , am schönsten wiederum gesungen

»Fidelio « (zweiter Act) : Abnahme der Ketten Florestan ' s . —

Decoration : Burghof mit Thurm . Costüme spanisch . Musik : Duett
Lconorens und Florestan 's , sowie das Finale : »Heil fei dem Tag , Heil
sei der Stunde « (am Besten von Bläsern ausgeführt ) . Vorlage : Illustration
nach einem Carton von W - Schwind . Jllustrirte Zeitung 18 - 7, zweite
Hälfte , Seite 505 .

» Carmen » (dritter Act) : Gebirgsgegend in Spanien . Im Vorder¬
gründe , auf einem Teppich ruhend , Frasquita , Mercedes und Carmen in
Zigeunertracht mit spanischem Kopfschleier, die Karten legend.

»Figaro 's Hochzeit « : Das Brautpaar und die Widersacher
(Figaro , Susanne , Dr . Bartolo , Martha ) . Vorlage : Wandgemälde des
Wiener Opernhauses von Ed . Engerth .

» Genoveva » von Schumann . Vorlage : Jllustrirte Zeitung 1850 ,
zweite Hälfte , Seite 24 und 25 .

Ferner Hebbel 's »Nibelungen « . Costüme hierzu in der Jllu¬
strirten Zeitung 1861 , erste Hälfte , Seite 344 .

»Egmont « (letzter Act) : Clärchen, als Traumgestalt Egmont den
Lorbeer reichend.

»Maria Stuart » (dritter Act, vierte Scene ) : Elisabeth und Maria
im Garten (zwei Herren , drei Damen ) . Als Photographie erschienen in
der Nikolai ' schen Buchhandlung , Berlin .

Othello , seine Abenteuer erzählend vor dem Dogen und seiner
Tochter Desdemona .

»Weisheit Salomo 's « von Heyse. (Preis Mk. 2 -60 .) Garten¬
scene . ( Sulamith und der König) . Decoration : Garten in Salomo 's
Palast , im Hintergründe durch eine Mauer abgeschlossen , an der sich
Fruchtspaliere hinziehen . Ein breites Gitterthor in der Mitte , durch
welches der Blick auf die Berglaudschaft fällt . Vorne rechts das Gärtner¬
häuschen , links ein Rosengebüsch, von Fächerpalmen überragt ; in der
Mitte Fruchtbäume und Blumenbüsche . Im Vordergründe auf einer
Bank Sulamith und Salomo . Nacht. Mondaufgang .

«Die Jüdin von Toledo « von Grillparzer . Drei Bilder . —
1 . Bild : Königlicher Garten zu Toledo . Costüme des XII . Jahrhunderts .
Der König, die Königin (blond ) , Garceran und Rahel . In der Mitte
des Raumes der König , zu seinen Füßen Rahel , sein rechtes Bein um¬
klammernd , ihm ihre Schmucksachen , Armspangeu , Halsgeschmeide und
einen kostbaren indischen Shawl als Lösegeld darbietcnd . Im Hinter¬
gründe Isaak und Esther. — 2 . Bild : Ein Gartensaal . Rahel , eine
Federnkrone auf dem Haupte , einen goldgesticktenMantel um die Schulter ,
sitzt auf einem Schemel , versunken in der Betrachtung eines Bildes des
Königs , das sie mit vier Nadeln an einer Stuhllehne befestigt hat . Hinter
ihrem Stuhl steht , von ihr nicht bemerkt, gefolgt von Garceran und
Isaak , der König, der , die Arme auf die Rücklehne gelegt, ihr lächelnd
zusieht. — 3 . Bild : Garten im königlichen Schlosse. Im Hintergründe
der Tajo mit der königlichen Dacht. Nach vorne auf der rechten Seite
eine Laube , in dieser ein Ruhebett mit vielen weichen Kissen . Auf dem¬
selben in malerischer Stellung , prächtig geschmückt , Rahel , sich in einem
vorgehaltenen Schilde spiegelnd. In einiger Entfernung der König, sie
lächelnd, jedoch etwas gelangweilt , betrachtend ; neben ihm Garccran .
Im Hintergründe von rückwärts links erscheint Esther mit unheilverkün¬
dender Miene . In der Ferne Flötenmusik . (Der verbindende Text muß
hier auf den betreffenden Programmen angeführt werden .)

Sehr amüsant und mit wenigen Kosten und Umständen verbunden
ist auch die Aufführung lebender Sprichwörter und Räthsel , von welchen
Darstellungen bekanntlich Friedrich Wilhelm IV . ein großer Freund war .
Einige lustige Damen und Herren der Gesellschaft begeben sich in ein
Nebenzimmer , ersetzen die ansgehängte Stnbeuthür durcb ein Tischtuch
als Vorhang , und bringen auf kleinen Tischen und Stühlen so viel
Lichter und Lampen an , als in der Eile zu beschaffen sind . Dann spielt
einer der Herren ein lustiges Stück, und die Räthsel werden dargestellt .
Wer ein Räthsel errathen hat , darf mitspielen . Z : B . : Eine Dame mit
einer Ros ' am Munde : Rosamunde ; eine Frau , die strickt : District , u . s . f.

Ein vortreffliches Handbuch bei der Darstellung lebender Bildet ,
dem wir auch obige kleine Scherze entnahmen , ist : Wallner 's »Sujets zu
lebenden Bildern « ; ferner : »Tie Oper im Salon » von demselben.
(Erfurt , bei Bartholomäus , zweite Auslage .)
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Von Ernst Ziegter .
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Bolton s Einsamkeit .
Novelle von Bertha von Suttner .

(Forischimg.)

M

olton hatte auf der Flucht
' vor seiner Haushälterin

einen Weg eingeschlagen ,
welcher quer durch den
Wald führte und den er
bisher noch nicht ge¬
gangen war . Nach einem
Spaziergänge von etwa
einer Viertelstunde kam
er an eine Stelle —
eine Lichtung — wo eine
zierliche Holzhütte mit
einem offenen , von Holz¬
fäulen getragenen Vor¬
bau stand . Davor eine
blumige Wiese , ringsum
alles Wald . Seitwärts
hinter dem Häuschen ein
klarer , überbrnckter Bach .
Bolton trat näher . Die
Eingangsthüre war ver¬
sperrt , aber durch eine
Fensterladenritze konnte
man in dasJnnere sehen .

Dasselbe bestand aus einem einzigen Raum — darin ein Kochherd und
mehrere Stühle und Lehnstühle ans Holz . Im Vorbau , an den Geländern ,
waren zu beiden Seiten Bänke und Tische angebracht ; offenbar war das
Ganze ein Unterkunftsort für Landpartien , für Ma ^dfest -Veranstaltungen .

Während Bolton das Häuschen betrachtete und dessen Zweck auf
diese Weise sich erklärte , hörte er plötzlich seinen Namen rufen . Er wandte
sich um , und vor ihm stand — im Rcitkleide — Gräfin Tilda . In
einiger Entfernung sah man einen berittenen Diener , der ein zweites
gesatteltes Pferd am Zügel hielt .

» Ich ertappe Sie da auf einer neugierigen That , Herr v . Bolton, »

sagte die junge Frau in scherzhaft drohendem Tone . « Sie haben durch
eine Ritze dort hineingelugt . . . »

« Bin jedoch arg enttäuscht worden , Gräfin , es war da gar
nichts Interessantes zu erblicken . Und zu meiner Strafe habe ich es ver¬
säumt , Sie kommen zu sehen . . . . Warum sind Sie nicht bis hierher
geritten ? »

» Ich hatte keine Lust , diesen Bach als ,Hinderniß ' zu nehmen ;
so bin ich jenseits abgestiegen . «

» War dieser Ort Ihr Ziel ? Ist dies Ihr Sanssouci , Ihr Wald¬
palast , Ihr Feentempel ? »

« Sie machen sich bescheidene Begriffe von meinen Lust - und
Zauberschlössern . Nein — dies hier ist einfach eine hölzerne Maßregel
zum Kartosfelsieden — und zum Obdachfindcn , falls cs während eines
Waldausfluges zu regnen anfängt . «

» So hatte ich es mir auch schon erklärt . . . . Und bin ich hier ans
Zinndorfer Gebiet ? «

»Ich denke wohl ; sonst hätte mein Schwager diese Baulichkeit nicht
anfrichten lassen . Das Ding ist erst vorige Woche fertig geworden , und
wir waren gestern da , es in Augenschein zu nehmen . Bei dieser Ge¬
legenheit habe ich einen Sonnenschirm im Zimmer stehen gelassen — und
den zu holen , bin ich hierher geritten . . . . Wir wollen jetzt gleich Nach¬
sehen . . . . Bitte : unter jenem Balken — dort . . ist der Schlüssel
versteckt . «

«Richtig , da ist er schon . . . . Soll ich aufschließen ? — Ah , da ist
auch der Schirm hier , Gräfin . »

» Danke . Mein Zweck ist erreicht — so kann ich wieder gehen .
Wollen Sie die Thür wieder absperren und den Schlüssel in sein Ver¬
steck geben ? . . Nochmals , danke . Unter Anderem : Wie geht es Ihrem
Freunde — Baron Trahlen — warum hat er Sie nicht auf Ihrem
Spaziergang begleitet ? »

« Er ist heute Früh abgereist . »
« Nh ! - »
» Darf ich, wenn ich ihm schreibe , das lebhafte Bedauern ausrichten ,

welches in diesem ,Ahd lag ? »
» Gewiß ! — Denn ich bedauere aufrichtig , daß er uns so bald

verlassen hat . Und ohne Abschied noch dazu ! Hoffentlich werden Sie
sich als guter Nachbar erweisen . «

» Gräfin sind zu gütig, » antwortete er ausweichend . Denn ein
» guter Nachbar » zu sein , lag ihm durchaus nicht im Sinn . Nur was
die stricteste Höflichkeit erheischte ; — mehr würde er von seinen Ein¬
siedlerfreuden der geselligen Pflicht nicht opfern .

» Warum Baron Trahlen niemals geheiratet hat ? » sagte Tilda
nachdenklich . Dabei machte sie sich auf den Weg ; Bolton ging ihr
zur Seite .

» Vermuthlich war sein Herz gefesselt — da , wo eine Ehe aus¬
geschlossen war . Das ist die Ursache , die den meisten Fällen des Alt -
hagestolzenthums zu Grunde liegt .»

» Auch bei . . . » Sie hielt in ihrer Frage inne : vielleicht wollte
Bolton noch nicht zu den » alten » Hagestolzen gerechnet werden .

« Auch bei nur , Gräfin . »
« O , wer weiß , wie Sie noch enden ! Doch , um auf Trahlen zurück -

znkommcn : kennen Sie den Roman seines Lebens ? »
« Nein . Es ist eine cigcnthümliche Sache . Ucber Alles in der Welt

plaudern und discutircn wir , mein Freund und ich , nur von unseren
persönlichen und intimen Erlebnissen sprechen wir nicht ; selbst als Ab¬

straktion ist die Liebe ein Thema , das wir — ich könnte nicht sagen
aus welchem Grunde — bisher nnerörtcrt gelassen haben . Es bilden sich
so zwischen den verschiedenen Personen in den Gesprächsgewohnhciten
gewisse Geleise , in die man — nnt Ausschluß anderer Richtungen —
immer wieder verfällt . Das hängt wohl von Zufällen ab »

Sie hatten jetzt die kleine Brücke überschritten . Ter Reitknecht kam
seiner Herrin entgegen geritten , und hielt nun mit beiden Pferden vor
dem Paare .

Tilda reichte Bolton die Hand .
« Ans baldiges Wiedersehen !» sagte sie.
« Kommen Sie öfters hierher ? Es ist ein liebliches Plätzchen . . . »
Sie schaute mit einem seitwärts entsendeten Angcnblitz zu ihm ans ,

erröthete leicht , und sagte :
«Ja , öfters . »
Dann setzte sie den Fuß — ein hübsches , schmales Füßchen —

ans des bereit stehenden Dieners Hand und schwang sich in den Sattel .
Bolton nahm den Hut ab ; sie nickte ihm nochmals zu und ritt davon .

Er schaute ihr nach , so lange sie in Sicht blieb : dann wandte er

sich um und ging langsam heimwärts . Er bereute einigermaßen seine
absichtslos gestellte Frage : « Kommen Sie öfters hierher ? » — eine

Frage , die wie ein verlangtes Stelldichein klingen mochte , und die , nach
der Art zu schließen , in der sie ausgenommen worden , vielleicht wirklich
so anfgcfaßt worden war .

Graf Stockiug stattete an einem der nächsten Tage seinen Gegen¬
besuch im Berghause ab , ward aber mit dem Bescheide abgewiescn , daß
Bolton nicht zu Hanse sei .

Dieser Bescheid entsprach nicht der Wahrheit , denn der Herr des

Verghanses saß ganz ruhig in seinem Zimmer - - mit Notenschreibcn
beschäftigt — als der Besucher angefahren kam ; doch hatte er wieder
einmal Befehl gegeben , niemand vorznlassen .

Der Graf hintcrließ eine Karte , ans die er mit Bleistift ein paar
Worte des Bedauerns niederschrieb , « den liebenswürdigen Nachbar nicht
getroffen zu haben, » und eine Aufforderung , derselbe möge so bald als

möglich wieder nach Zinndorf kommen . »Letzteres entrichte ich in Er¬

füllung eines gemessenen Befehles meiner Damen .«
Diese Karte überbrachte Frau Müller selbst . Sie war schon mehrere

Tage nicht sichtbar gewesen ; Bolton hatte sie nicht rufen lassen , und

auch in Hans und Garten war er ihr nicht begegnet .
Sie legte die Karte auf den Tisch , vor dem er saß .
« Dies hat Graf Stockiug hier gelassen . . . Herr v . Bolton ; ich habe

ihn weggeschickt — Ihrem Wunsche gemäß . »
« Ich danke ; Sie haben recht gethan — ich wollte ja allein

bleiben . Uebrigens , Sie scheinen demselben Geschmack zu huldigen , Frau
Müller ; Sic gehen nirgends hin — so erfuhr ich — haben Niemand in
der Nachbarschaft ausgesucht , und im Hanse vermeiden Sic es sogar , mit
mir zusammen zu kommen . . . Ich flöße Ihnen wohl eine gewisse Anti¬

pathie ein ? »
»Das fasse ich als einen Scherz auf . «
»Und zum Scherzen sind Sie nicht aufgelegt , wie sich aus Ihrer

ernsten Miene schließen läßt . Sie haben irgend einen Kummer viel¬

leicht ? -
Sic schüttelte in schweigender Verneinung den Kopf .
« Sind Sie noch mit Lectüre versorgt ? Wenn Sie wieder etwas

anssuchcn wollen . . . » Er wies mit der Hand nach dem Bücherschränke .
» Danke vielmals . Mit Ihrer Erlaubnis ; habe ich mir gestern selber

ein paar andere Bücher geholt — den Gnyau habe ich wieder zurück -

gestellt . »
» Und was haben Sie gewählt ? »
» Emerson und Carlylc . «
» So lesen Sie auch englisch ? »
»Ich habe lange Zeit in England gelebt . WaS ich Ihnen sagen

wollte , Herr v . Bolton — darum habe ich mir auch erlaubt , selber die
Karte zu überbringen — von dem Bordeaux sind mir mehr wcnigc
Flaschen im Vorrath ; es wäre an der Zeit , eine Bestellung zu machen !
Soll ich das besorgen ? In Ihren geschriebenen Instructionen ist dieser
Fall nicht vorgesehen ; mich weiß ich nicht , woher Sie die Weine zn
beziehen wünschen . »

«Ich werde selbst an meinen Weinhändler schreiben . Diese Mühe
soll Ihnen nicht auch noch aufgcbürdet werden ; Sie haben ohnehin
alle häuslichen Sorgen von meinen Schultern genommen . »

« Das ist meines Amtes . Und nun bitte ich um Vergebung , gestört
zu haben . «
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>O , durchaus nicht gestört,- versicherte Bolton, und er wollte die
Aufforderung hiuzufügen : -Bleiben Sie doch noch ein wenig hier !« aber
sie war schon wieder fort.

»Und diese Perle von einer Haushälterin wollte ich neulich ver¬
abschieden ! . . . Wenn sie nur nicht Guyau und Emerson läse ! . . Das ist
nngemüthlich . . . Sie muß sich ja unglücklich fühle» , in ihrer unter¬
geordneten Stellung. Und zu wissen , daß Jemand , dem es schlecht
geht, an unserem Wohlsein arbeitet — das ist auch nicht gcmüthlich. «

Bolton schob sein Notenpapicr bei Seite, nahm Mappe und Tinten¬
faß, und ging damit auf die Veranda , an seinen gewohnten Platz . Dort
stellte er das Tintenfaß auf den Tisch , setzte sich in seinen Lehnstuhl da¬
neben, und legte die Mappe vor sich hin .

In dieser Stellung liebte er es , seinem Freunde Briefe zu schreiben.
Zurückgelehnt, die hohe Mappe aufrecht haltend , ein paar Zeilen hin¬
werfen ; dann die Mappe wieder auf seinen Schoß sinken lassen , — ins
Freie hinansschcn -- an andere Dinge denken — dann wieder ein paar
Zeilen schreiben : ans diese Weise pflegte er seine Correspondenz in einer
Art zwangloser Plandcrslnnde zu erledigen .

» Bcrghanch 10. Juni 1889.
»Sie fragen mich in Ihrem letzten Briefe (mit dem ich gestern

einen angenehmen geselligen Abend verlebte) , ob ich es nicht bereue, Sie
nicht begleitet zu haben . Und um dieses Rencgefühl zu wecken oder zu
verstärken, sind Sic Ihrem Vorsatz, keine Schilderungen zu schreiben ,
untren geworden , und liefern mir die ausschweifendsten Anpreisungen
der Herrlichkeiten, die sich auf dem großen Wcltjahrmarkte dort Ihren
Blicken bieten .

»Als ob es auf die Massen der Dinge ankämc, die man sieht —
es handelt sich doch nur um die Kraft , zu schauen . Und wahrlich , ich
glaube , angesichts so vieler Bilder, solch ' betäubendem Farben- und
Formenlärmc gegenüber würde mir diese Kraft bald schwinden. Ich
bereue daher nichts . Schon hier , von meiner ärmlichen Holzveranda ans,
wo weiter nichts zu sehen ist, als ein Stückchen obcrvstcrreichischcr
Natur, Ivo es keine Kairostraßc gibt — keine arabischen Almehcntänze ,
japanischen Lacktempclchcn, Figaro - Schncllprcß - Pavillons , elektrische
Springbrunnen — noch tin äs siesIs -Damcn ; nichts als ein paar dust-
verschwommene Bcrgspitzcn im fernen Hintergründe, Kletterrosen vor der
Rase und .Pumpns ' vor den Füßen. Und dennoch, dennoch . , wie viel
erschau ' ich da ! — eine Welt . Ich will's lieber gar nicht zu sagen ver¬
suchen , was mir in dem einfachen Bildchen Alles enthalten ist , sonst
übertrumpfe ich Ihre acht Seiten Ausstellnngsbericht mit sechzehn Seiten
plein - air - Malerei . . .

»Ich glaube , ich wäre der unglücklichste Mensch von der Welt, wenn
ich ein Landschaftsmaler Hütte werden müssen. Das Unbestimmte , das
über den Dingen schwebt , das aus den windbewcgten Zweigen , aus den
fliehenden Wolken, ans den spielenden Sonnenlichtern spricht : wie Hütte
ich das jemals mit den starren Linien wiedergcben sollen? Welche Qual,
das Alles nicht ansdrücken zu können, was mir an wechselnden Empfin¬
dungen aufstcigt beim Anblick des stetig wechselnden Bildes. Darum
lobe ich mir die Musik — sie heilt das Sehnsuchtsweh homöopathisch,
weil sie selber tönende Sehnsucht ist.

» Aber reden wir von vernünftigen Dingen , wcnn 's beliebt . Ich habe
ohnehin etwas Positives Ihnen zu erzählen — auch einen Gruß zu be¬
stellen : Gräfin Galis hat mir aufgetragen , Ihnen zu sagen, wie leid —
wie leid es ihr thut, daß Sie schon abgereist seien , n . s. w ., n . s . w .
Keine bloßen Höflichkeitsphrasen. Ich erkenne, wenn Jemand etwas
Freundliches sagt , genau , ob die betreffenden Worte Diamant oder
pisrrs äs strasso sind . Sie hätten wirklich in Zinndorf noch einen Ab¬
schiedsbesuch machen sollen . . . und um diese versäumte Artigkcitspflicht .
nachzuholen, müssen Sie auf dem Rückwege ganz sicher wieder im Berg -
Hause einkehren.

- Sie werden mir dann gewaltig viel erzählen , und ich — um
Revanche zu geben — will Ihnen meine hiesigen Erlebnisse mittheilen .
Sie glauben vielleicht, ich erlebe nichts ? Das ist ein Jrrthum . Jede
Minute bringt etwas Neues . Wenn man nur Alles behalten könnte —
aber leider fegt die Vergeßlichkeit das Meiste weg . Wie hübsch die Gräfin
Tilda zu Pferde sitzt ! . . Das habe ich doch noch nicht vergessen. Be¬
sonders den Augenblick habe ich im Gedächtniß , da sie den Fuß —
genug, sonst antworten Sie mir etwas Unsinniges , etwas , worauf ick,
Ihnen lieber jetzt schon mit aller Bestimmtheit sage : Nein , gewiß nicht !
Fällt , mir gar nicht ein ! Ihr übrigens auch nicht ; ihre Diamant-
Gefühle gelten Ihnen — werüen Sie mir nur nicht eitel, mein Junge .

- Alles in Allem ist Frau Müller, die Haushälterin, interessanter
als Gräfin Galis, die Schloßnachbarin . Letztere hat als Weltdame nichts
Absonderliches an sich , während jene als Haushälterin — Sie hatten
Recht — .unheimlich ' ist . Das ist der richtige Ansdruck. Den Guyau hat
sie mir znrückgegcben, dafür englische Denkerschriften sich genommen .
Schon hatte ich die Absicht gehabt , sie fortznjagcn , aber natürlich —
nicht ausgcführt; denn das Verbrechen, in einfacher Lebensstellung einen
cultivirtcn Geist zu besitzen , ist doch nicht so arg , um jene Maßregel zu
rechtfertigen. Dabei fällt mir ein , was Sie manchmal von der socialen
Frage schwärmen ; wie Sie die Möglichkeit eines GcsellschaftsznstandeS
Zngebcn und hcrbeiwünschen, in welchem alle Menschen nach und nach
- neben rüstig und mäßig verrichteter Arbeit — es zu veredelter
Geistescntwicklnng bringen . . . . Sie können Recht haben — Sie müssen
Recht haben ; schließlich behält ja doch überall das Vollkommenere Recht.
Ter Durst nach Glück , den jeder Einzelne empfindet, der durchglüht auch
die Menschheit als Ganzes . . . möge sie in einer lichteren Zukunft ihn
besser stillen als heute ! So deutlich fühlt sie ihre Anwartschaft auf

Glück , daß sic — trotz aller thörichten Barbarei, mit der sie daS Erdcn-
lebcn oft zur Hölle gestaltet — auf einen Himmel ewiger Seligkeit
Anspruch erhebt.

»Daß Sie nach Paris gereist sind, war auch eine Bethätignng dieses
Seligkeitsdrangcs; ebenso — wenn auch in der anderen Richtung —
mein Zurückziehen in das Berghaus. Beschaulichkeit, Einsamkeit, Ruhe :
das waren die Stückchen bescheidener Wonne , die meine hiesige Existenz
mir bieten sollte. So ganz erfüllt sich

's nicht. Einmal ist 's nicht gar so
einsam und ruhig — cs ist zu viel Nachbarschaft da , vor der man nicht
sicher ist ; zweitens bin ich vielleicht doch noch nicht ganz so — alt,
als ich glaubte .«

» *

Bei einem nächsten Spaziergänge lenkte Bolton doch wieder seine
Schritte nach der Holzhütte im Walde .

Und zwar um die gleiche Stunde , wie damals. Daß die Reiterin
aus Zinndorf sich auch wieder cinfinden werde, darauf war nicht zu
zählen ; aber ausgeschlossen war es keinesfalls . Den lebhaften Wunsch,
Gräfin Tilda zu finden, empfand Bolton gerade nicht ; uni sie zu sehen ,
brauchte er ja nur seinen Besuch bei Stockings zu erneuern ; aber cs
hätte seiner Eitelkeit nicht unerheblich geschmeichelt , wenn sie gekommen
wäre — denn offenbar würde sie denselben Ort und dieselbe Stunde
nur in der Absicht gewühlt haben , das Zusammentreffen von neulich zu
wiederholen . Vielleicht, ja wahrscheinlich — dachte er — war sie in der
Zwischenzeit dagewesen ; . . . es war doch ungeschickt und eigentlich recht
ungalant von ihm , daß er erst heute — — »Habe ich mich denn als
Einsiedler niedergelassen- — unterbrach er selber diesen Gedankengang
— »um den galanten Courmacher zu spielen? Dazu hätte ich die diplo¬
matische Laufbahn nicht erst aufzugeben gebraucht . «

Niemand da . Nun ja, das war begreiflich. Die Frau Gräfin
würde doch nicht täglich sich an das zweifelhafte Stelldichein begeben,
und dort sehnsüchtig nach des Herrn Nachbarn möglichem Erscheinen
ausblicken. . . . Bolton trat in den Vorbau und ging geradewegs zur
Thüre hin . Diese war verschlossen ; der Schlüssel lag in seinem
Versteck — alles ringsum leer und still : auch kein ferner Hnfschlag war
zu hören .

Doch, wer weiß ? Sic konnte ja noch kommen — ein halbes
Stündchen ließ sich hier warten . Er ging ans eine der Bänke zu und
bemerkte, daß etwas auf dem davorstehenden Tische lag . Neugierig trat
er hinzu und nahm das Ding zur Hand : es war ein Sträußchen ver¬
welkter Rosen .

» Die sind seit drei oder vier Tagen todt,- sagte er sich , indem
er den süßen Duft einsog, » sie dürften am Tage nach unserer ersten
Begegnung hierher gelegt worden sein . Seitdem kam sie nicht wieder . . .
sie würde sonst die ungefundenen Blumenleichen — in Aerger , daß sie
ungesunden geblieben, weggeworfen haben . «

Er behielt das welke Sträußchen in der Hand und setzte sich hin,
um zu warten. Oesters hob er die Blumen empor und roch daran.
Allerlei Erinnerungen waren es , die ihm ans diesen vergilbten und ver¬
runzelten Rosenblättern zuwehten : so duftete cs aus dem Gebetbuch
seiner Mutter, darin er als kleines Kind blätterte; so aus den Herbarien ,
die er als Knabe sich angelegt hatte ; so aus dem Kästchen , in welchem er als -
Jüngling süße Liebesandenken aufbewahrte ; — so endlich in dem schwarz-
ausgeschlagenen Zimmer, in welchem die Geliebte seiner Mannesjahre
anfgebahrt gelegen . . .

Die Zeit verging ihm schnell bei diesen Träumereien . Als er nach
der Uhr sah , war die halbe Stunde, die er zum Warten anberaumt hatte ,
längst überschritten , und er stand auf .

Aber ohne ein Zeichen znrückznlassen, wollte er doch nicht von
hinnen gehen. So zog er sein Taschenmesser hervor und ritzte ans die
Tischplatte das Datum ein.

Nach Hause zurückgekehrt , fand er ein Billet aus Schloß Zinndorf
vor . Es war eine Einladung zum Essen für den folgenden Tag . » Sie
dürfen um so weniger ablehnen, - schrieb Gräfin Stocking , » als meine
Schwägerin Ihnen sagen läßt, daß sie mit aller Bestimmtheit auf
Sie rechnet. «

Bolton schwankte ; diese Aufforderung hob den Zauber der Rosen
wieder auf . Das war doch gar zu gewaltthätig verfahren : wollte die
junge Frau sich denn durchaus einen Anbeter an ihm züchten? Etwa
gar mit Heiratsideen ? Ihn schauderte — heiraten ! Das war ja das
dirccte Gegentheil von dem Ideal , das er sich erkoren hatte : unabhängige
Einsamkeit . Die nachbarliche Einladung abznlehnen , wäre unhöflich ge¬
wesen — und so schickte er denn einen Boten mit bejahender Dank¬
antwort nach Zinndorf ab ; die Rosen aber — warf er ins Gras .

Kaum hatte er diese nnsentimentale That vollbracht , so bereute er
sic schon ; da hatte er doch einer zu rauhen Anwandlung nachgegeben.
. . . Er wandte sich um , in der Absicht, die so schnöde verschmähten
Blumen wieder aufznhcben ; aber eben kam der in Freiheit lustwandelnde
Graugrau vorbei und schnappte das appetitliche Sträußchen , welches
er durchaus nicht für ein zartes Liebeszeichen, sondern für einen Bissen
Heu hielt , arglos auf.

» Auch recht . . . besser dieser — als ich . « Was Bolton mit dieser
Gedankenwendung meinte , bleibt unentschieden.

Den Rest des Tages brachte er damit zu, Vorsätze zu fassen ,
Selbstvertheidigungspläne zu entwerfen . Denn daß jene niedliche kokette
Witwe es darauf abgesehen hatte , ihn seiner Freiheit zu berauben , das
glaubte er annehmen zu dürfen . Jener Blick beim Fortrciten, die
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urückgelassenen Rosen die peremptorische Einladung : das waren Be -
agerungsanzeichen genug , um seinen Vertheidigungszustand zu recht -
ertigen . Daß Tilda wirklich in ihn verliebt sei , vermuthete er keinen

Augenblick ; sie hatte entweder nur die Absicht , ihn verliebt zu machen
— zum Zeitvertreib , oder um ihn zu heiraten . Gegen Beides sträubte
er sich . Geliebt werden ? . . . Ja , das wäre ein wirkliches Glück . Allein
dazu gehörte , daß man sein wirkliche ? Ich kenne , daß man einen tieferen
Blick in sein Geistes - und Gemüthslebeu gethan habe , nicht aber solch '

flüchtige Begegnung , wobei nur ein paar banale Phrasen getauscht

worden waren . Borauszusetzen , daß seine bloße Erscheinung genügen sollte ,
Leidenschaft einzuflößen — so eitel war er nicht . Und überdies : nur von
jener Seite hatte Liebe ihn beglücken können , wohin er selber sein ganzes
Herz gewendet hatte — vorausgesetzt , daß er überhaupt noch ein zum Liebes -
erwachen befähigtes Herz besaß , was ihm sehr zweifelhaft schien . Jene son-
derbaren Sehnsuchtsanwandlungen , die ihn seit Kurzem befielen , und über
welche er in seinem Briefe an Trahlen berichtete , die waren wohl nur durch
die noch ungewohnte Einsamkeit erzeugt ; sie waren ohne bestimmten Gegen¬
stand — und würden wieder vorübergehen . (Fortsetzung folgt.)

Wrihnachis -Mrdaillen -RSthfrl .

N t h S V l .

Mkhselhastr Wrihnachkskistr .

lx>-

WeihnachiL-Kryxkogramm .

NS 2 S . 6 . 26 - 9 . .

Ein Gardelieutenant aus Berlin ,
Der bei zwei alten Tanten
Das Weihnachtsfest verlebt ' in Wien
Erhielt von den Bekannten
Zu Spree -Athen die Kiste hier ;
Er öffnete sie mit Begier
Und fand darin — zum Spaß wohl ?
Ein halbes Dutzend — was wohl ?

ömgsxrsnie « aöe .Drr klrinr Corrrsponorm .

6

Mitzrrachts

IIMU

srä ' i unä

Jn 's Kästchen kommt ern Brieselem ;
. Was kann das ^ für ein Schriftstück sein

M
ULTlTW

N W tzu-

§s- für xsL
.

srmx uoä Mt - §6-

Lank äsm mels - l-inä

,.1dNMein , bim -

Wxihnachks-Combinations -Mkhfrl .

^nxel , frost , Krills, IZsl, Ilias, tzlararetli,
8 -ckt, üoreto , 2obsl .

In jedem der vorstehenden neun alphabetisch
geordneten Wörter ist der Initial auf die Weise
durch einen anderen zu ersetzen, daß wieder bekannte
Wörter sich ergeben , deren Anfangsbuchstaben , ent¬
sprechend aneinandergereiht , einen Ort nennen ,
dessen man am Christabend gewiß gedenken wird .

Zweisilbige Wrihnachks-Charadr .
In jeder Schänke kann man kaufe »
Die »Erste - sich für wenig Geld —
Und froh damit nach Hause laufen ,
Wenn man nicht auf die Nase Mt .

Dämonisch lockt der Glanz der »Zweiten «,
Tenn ihr Besitz verleiht Gewalt ;
An jedem Ort , zu allen Zeiten
Als Herrin sie auf Erden galt .

Im Kerzcnschimmer herrlich funkelnd ,
Am Weihnachtsbanin das »Ganze « prangt ,
Den Glanz der »Zweiten - weit verdunkelnd ,
Wcnn ' S ihren Werth auch nicht erlangt .

Lösungen der Zlätlftek in KefL 4 .
Rösselsprung : Fünf Sprüche für den Wäsche¬

schrank .
Bon Rudolf Sperling .

.
I . Zum Wäscheschrank in '

jedem Hans
Schaut allemal dieFrau

heraus .

II . Es ist des Hauses schön¬
ste Zier

Der »Linnenschrank « —
nicht das »Clavier «.

III . Ein Weib , das kennt der
Nadel Brauch ,

Flickt Dein zerriss ' ncs
Glück Dir auch .

IV . Aus frischer Linnen dust ' gem Schnee
Verträumt sich manches Ach und Weh .

V. Sammt und Seide isolirt ,
Nur die Leinwand attachirt .

Kngelphramiden - Räthsel :

L 8
8 A 8

8 L 6 8
L 8 8 8 8

8 1 t) dl 8 8
8 L 3 1 8 IH

Blum enpyramiden - Räth sei :
RIO

ä M S 0
8 10 8 8

8 k v 0 8 li
8 18 0 8 8 8

80 8 I » 888
Tie selten Lettern , in der angegebenen Weise ge¬

lesen , geben : »lur Sovckolr . »

Räthsel : »Rose —EroS .«

Citat - Silben - Merkräthsel :
»Wie sie kurz angebunden war ,
Das ist nun zum Entzücken gar . «

Kryptogramm : »Das Wunder ist des Glaubens
liebstes Kind .» (Dieses Räthsel befand sich
nur in einem Theil der Auslage .)

Bild - Krhptogramm : »Schon im kurzen Kleid¬
chen liebt das Mädchen de» Ball .«

Satz - Anagramm : »visro vsms galt ssmsm
ttsrrsn vis!. «

Herausgeber : Wiener Werlagsanstalt ßokbert Siegler . — Verantwortlicher Redaetcur : Htto Kern . — Für die Druckerei verantwortlich : Albert Aictz .
Druck ans der variablen Notations - Maschine und Papier : »Stevrermühl . »



Kür Kans und Küche.
Ein so ernstw Moment ancb im Grnnde genommen das Scheiden

des alten nnd der Beginn eines ncnen Jahre ? ist, so pflegen die Menschen
am Sylvcsterabcnd nicht gerade kopfhängerisch zu sein . Es ist ein ganz
lobcnswerther Brauch , an dein Marksteine zweier Jahre weder der Ver¬
gangenheit nachznklagen, noch der Zukunft entgegenznbangcn , sondern im
Gennkc der Gegenwart , wenigstens für knrze Zeit , sich seiner Existenz
sorgenlos zn erfreuen . Die Menschen haben das Jahr hindurch genug
Sorgen , das; man ihnen das bischen Leichtsinn am Sylvester nicht ver¬
übeln kann. Und zu richtiger Festfreude gehört in deutschen Landen anch
ein festliches Mahl. Daß dieses wohl gerathe , ist ein Ehrenpnnk

't für jede
wackere Hausfrau. Ihr dabei ein wenig an die Hand zu gehen, sei unsere
letzte Aufgabe im alten Jahr !

Bouillon in Schalen . Eine Lösung von Liebig's Fleischextract
wird mit kleiugcschuitteneu Champignons , sehr wenig conservirten grünen
Erbsen und einigen Körnern Reis oder Zca für jede Schale , aufgekocht.
Die Bouillon muß beinahe leer sein ; die Beigaben sind nur zur Hebung
des Geschmackes vorhanden .

Kaltes Ragout in Muscheln . Heiß abgesottenes Kalbshirn,
Hummer, harte Eier , ans deren Dottern Kügelchen geformt werden ,
wobei mau etwas Sens und Sardellen mit verrühren kann, durchsichtige
Scheibchen von Essiggurken werden auf Muscheln zierlich angerichtet und
mit etwas Mayonnaise verziert . Das Gericht soll möglichst eine Nach¬
ahmung eines warmen gemischten Ragouts sein .

Schinken in Madeira . Man wäscht den Schinken, stutzt die
Stelze ab und läßt ihn zwölf Stunden in roher Milch stehen . Dann
schüttet man dieselbe ab und kocht ihn halbweich in Wasser, gießt das¬
selbe wieder ab nnd übcrgicßt ihn mit einer Mischung von halb Wasser
» nd halb Madeirawein , in der inan ihn fertig siedet. Ein mittelgroßer
Schinken braucht vier Stunden . Er wird abgezogen nnd feinblättrig vom
Beine geschnitten, aber wieder znsammengelegt , mit dem Reste der Brühe
übergosscn und heiß aufgctragen , nachdem das vorstehende Stück der
Stelze mit einer Papicrkransc umwunden wurde .

Truthahn mit Kastaniensülle . Das Innere des Vogels wird
mit halbgebratenen Kastanien gefüllt ; besonders der Kropf eignet sich
dazu . Sollte derselbe nicht sehr fett sein , so drückt man nebst dem eigenen
Fette , das man sorgfältig gereinigt hat , noch ein Stück frische Butter
hinein . Während des Bratens muß der Truthahn fleißig mit dem Safte
begossen werden, der sich ansbrät.

Gemischter Salat und Compot .
Tricolore . 40 Deka abgezogne Mandeln werden mit etwas Milch

fein gestoßen und unter beständigem Rühren in lfl , Liter Milch gut
verkocht . Dann läßt man es auskühlen , seiht es durch ein Tuch, ver¬
mischt es mit 20 Deka Vanillezucker, 4 Deka aufgelöster Gelatine nnd , j

wenn cs ganz kalt ist , Liter fest geschlagenem Obcrsscbaum . Eine
Form wird mit kaltein Wasser ansgespiil-t nnd mit Zucker nnsgestrent ;
dann füllt man ein Drittel der Masse ein , lässt sie ans Eis stocken,
während man den Rest in gemäßigter Temperatur hält ; das zweite
Drittel wird mit einigen Tropfen Alkerines gefärbt nnd nachgefüllt ; das
dritte, wenn das vorige gestockt ist, mit Kaffee - Essenz gebräunt und eben¬
falls eingesüllt. Eine so feste Stockung, wie die Creme bedarf, um ge¬
stürzt zu werde» , ist bei diesem Nachfüllen nicht nothwendig . Zuletzt
muß sie noch einige Stunden im Eise stehen .

Punsch . 60 Deka Zucker werden mit 1 ' /? Liter Wasser klar ge¬
kocht ; dann seiht man den Saft von einer Citrone nnd fünf Orangen
dazu, läßt es einmal anfwallen und gießt es mit einem Gläschen Ruin,
einer Citronenschale und einem Stück Vanille in die Bowle . Beim Ge¬
brauch wird diese Essenz mit siedend heißem Thce oder Wasser nach
Geschmack verdünnt nnd in Gläser gefüllt . Man servirt dazu Rum und
Thcecognac, sowie gestoßenen Zucker .

Prosit Neujahr! Anna Förster .

Misrellrn .
IMchtigc Hedankcn . Wie Viele bemühten sich schon , zu deuten ,

was das Glück sei ; und am Ende ist es doch nur — das , was man
nicht hat . — Jeder wisse , wie alt er ist, Keiner soll 's fühlen . — Wer
sich selbst langweilt , wird anch stets Andere langweilen . — Begnüge
Dich, Einer zu sein , nnd Du bist mehr als zehn Andere . — Es möchte
auf Erden nicht wenig närrisch zngehen, wenn cs lauter kluge Leute
gäbe. — In der Welt gibt es zweierlei Lügen : Alltagslügen und Fcst-
tagslügen . — Legt die Tugend in Acht und Bann, und Ihr sollt staunen,
wie tugendhaft alle Welt wird .

Hin reizender Kakslchmnck ist eine dünne Venetiancr Goldkette,
an welcher eine Anzahl Kettchen von ungleicher Länge herabhäng m ,
deren jedes in eine Perle endigt . Je ein längeres nnd ein kürzeres
Kettchen wechseln mit einander ab ; dieselben verjüngen sich zn beiden
Seiten, so daß das längste die Mitie einnimnit , während die kürzesten
die Ausläufer bilden . Das zierliche Halsband zählt 20 kleine nnd lO
längere Kettchen ; es hebt sich von dunklen Stoffen überaus wirkungsvoll
ab , wird aber anch gerne zn dccolletirten Kleidern getragen .

Bon dem vorzüglichen Kochbuche : „Prato ' s Süddeutsche
Küche " liegt un » schon die 21 . Auflage vor . Preis 3 fl.
ComplcteKiichen -Einrichtuiigcnv . 25bis 600 fl . bei Richard Emmer,
k. n . k. Hoflieferant , Wien , Stcfaiisplatz 7 ( fürster,bischöfliches Palais >.

Jllnstrirte Preis -Courante franco .

cluvlss - , tizimomom- rtsbULLSmsnt u. bOtieiistsÜ
kranr UemetslMk L 8olm

ILaiserl . künL ^ I . ^ 8 Irmäesbelutzts

V/LLOllls - und I ^ sinsnWÄLLEN . -

k. r. ttok - l-isfsrantsn , >Vien , I . . 'ruokls .ukeu Nr 13 .
LtLl >Ii§86m6!lt für kraut - Ausstattungen , wasolis - äusstattungsn für dleugsvorans.

kle ^aule Herren - , kamen- nn -1 Kirujerwasoke. l ^ui
Nlusdi 'li 'Lss tL'Linoo uii <l

Mödol - I ' abi ' lk

^ UAU8t Kfiobloek
'
s » laelisolZfen

IVieu , Xeuban liroitoxasso Xr . 10 - 12 .
f' ermsnskitö Ausstellung

>v«s

Sobarl 's lliamant -Imilationen
als slurißf tv ctsr IVsIt rr.ri6rka .iiQt . Olir^oliüil^e , llinxe , Knopfe , kapsln eto .

von <i il aukn-ürt^ rexras . 100 dis iE!') II. ,

X . p , Hof-1iE >!6r 8eliai'f, Wien , Koloivratring >2 .

« » « » « « « « » « -» » » » » « « « » »

cMMMsböit8'8pöMlMöII - Z
! Ooselinlt b

/ . / c- V/ .s/ttt .S .s « 6 N3i *

«»« ib ^ Ne Stielivreisii . HW

<1iv iiü'üt unter meinem Xanien in <1or ^wiener ) !o,1e^
erselt .-inenäen Ilruulai'beiien uuä .Xi-i.^ is rlaterialiei ! sinü steig

^ W auf klijsvr. — Zlustvr - uuä usualil -LeutlunLeu auf Nunseli uin^vkertel. WM

« » » » « » « « « « « « » » » « » « « »

Vapisssrie
- Ltablissement j

llnmlnichkitk » i » slzdAcrccütcr 4ns -

lniirunx ;, aiiAclüiij -en uml i'ortiA .
llvntii uiixaii aller 4rt . ilinlkinnlien

l der vur ^ änlicüslen (Qualität . Ocosso

.tnsivaül in II :iIce ! n >äioi >«o >. I ' nsa -

i insntcrien vte etc .

! Fämmtliclie in der . . lVienei ' !
! eriväünte » tlandardeitan nnd 4r - !

deitsmaterialie » sind vorrätüi ^ . ,

? reis -< vurnnte mit 6 8iieicmustsrn

xrnlis und tvniicv . 1120

Nu8ter - Kellereien
küc III «

^ l38 e >16Nbi 6 N6 .
I^ rsiss LtabU386inent in <He8,' r IZirtriLtie
mit grossartixeil Kellereien . Dampfbetrieb , eigener
Ki fitltiiliali " > ete . . empfleblt seine vv LÜxN,-I,en .
reifen , mit grösster 8ur^5:>II nl-̂ efüllteil I'Iaüebon-

> llss <lvrfer8trast .6 29 . tiiere , unä 2tvar:

öllütveiLkr Lxporlbier feinstes u. indtdsrstss döbm. erocluct )
2 . ?ilsellkr Lagerbier .
3 Mener Lagerbier .
4 Luloibavder Lxporlbier .

erels -Lourants gratis .

5 . Lirassnicky Diät. Aalr
bier kür öllltarme n , . . , »u

Nrief - Ailressa : 6 . Ltrassnicky ,
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